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Vorwort

Dieses Buch ist ein Roman. Es erhebt keinen Faktizitätsanspruch.

Die von den Autoren dargestellten Ereignisse und Personen sind Erfindungen der Autoren. Das gilt auch dann, wenn reale Urbilder erkennbar sein sollten.

Den Autoren war besonders wichtig, die Leistungen der Lehrerinnen darzustellen.

Die Hauptfigur Lehrerin Dorothea Jahnke orientiert sich an der Lehrerin Alice Aermes. Sie wird gewürdigt, hatte real aber wenig mit ihr zu tun. Hätte aber jede einzelne Leistung der Romanfigur vollbringen können.

Mit dieser besonderen Frau ehren die Autoren alle stillen Heldinnen der Lehrerzimmer. Deren Einsatz bei der Unterstützung junger Menschen auf ihrem Weg ins Leben in der Öffentlichkeit mehr Aufmerksamkeit und Anerkennung verdienen.

Der Roman hatte nicht die Absicht, einen Vergleich zwischen Ostlehrern und Westlehrern anzustellen. Sie waren weder Richter noch Politiker. Ihnen lag am Herzen, die Gefühle, Pläne, Erfolge, Enttäuschungen und Leistungen der Frauen in diesem wichtigen und anspruchsvollen Beruf literarisch darzustellen.

Horst/ Itzehoe 2026

--------------------------------------------------

Ich widme in Memoriam diesen Roman Frau Alice Aermes aus Bad Suderode und mit ihr allen stillen Heldinnen der Klassenzimmer

Dozent Dr. phil. habil. Uwe Drewes




Kapitel 1 – Die Goldstunde

Die Schiffsbegrüßungsanlage in Wedel an der Elbe ist ein Ort für Geduldige. Wer hier sitzt, wartet auf Schiffe – auf große Frachter, auf Kreuzfahrer, auf Heimkehrer aus fernen Häfen. Von der Veranda des Restaurants reicht der Blick weit über das Wasser.

Ramona von Keienberg hatte einen Tisch auf der Veranda ergattert. Männer boten ihr Plätze an, doch sie lehnte freundlich ab. Sie war es gewohnt, Aufmerksamkeit zu erregen, aber heute wartete sie auf jemanden.

„Bravo“, rief eine Stimme hinter ihr. „Gut gemacht.“

Ramona drehte sich um und lächelte erleichtert.

„Nina! Und sogar pünktlich. Das kenne ich von dir gar nicht.“

Die beiden Frauen umarmten sich herzlich.

„Der Ort ist ein bisschen heruntergekommen,“ sagte Ramona entschuldigend und deutete auf das Café. „Aber er ist mir wichtig.“

Hier hatten sie sich vor fünf Jahren ein Versprechen gegeben – halb im Scherz, halb im Ernst. Sie nannten es ihren Bund für Tapferkeit und Schönheit. Seitdem trafen sie sich jedes Jahr an diesem Ort, um über ihr Leben zu sprechen. Über Siege und Niederlagen, über Hoffnungen und über alles, was Frauen sich erzählen, wenn sie einander wirklich vertrauen.

Ramona sah auf die Uhr.

„Vier Uhr. Dorothea kommt bald. Sie hat mir geschrieben.“

Nina blickte sich suchend um.

„Vielleicht ist sie im falschen Restaurant?“

In diesem Moment fiel ihr Blick auf eine ältere Dame, die langsam zwischen den Tischen hindurchging.

Der dunkelblaue Blazer und die weiße Culotte waren schlicht, aber elegant. Das volle weiße Haar war zu einem Bob geschnitten. Einige ältere Herren verfolgten sie mit diskreten Blicken, wagten jedoch keine Annäherung.

Ramona und Nina sahen sich an.

„Das kann doch nicht…“ Doch. Es war Dorothea.

Sie war nicht nur älter geworden. Sie hatte sich äußerlich verändert. Früher hatte sie sich immer ein wenig versteckt. Heute strahlte sie eine Ruhe aus, die man nicht lernen konnte.

Sie war im fünfundsiebzigsten Lebensjahr angekommen.

Und zum ersten Mal schien sie ganz bei sich selbst zu sein.

Die Frauen standen auf.

Als sie sich umarmten, brauchten sie einen Moment, um ihre Tränen zu verbergen. Schließlich sagte Nina leise:

„Ich bin glücklich, euch beide zu sehen. Unser Bund für Tapferkeit und Schönheit ist mir wichtiger als alles andere.“

Sie lächelte Dorothea an.

„ Es wäre schön, wenn du uns heute aus deinem Leben erzählst.“

Dorothea nickte. Ja gerne.

Der Kellner brachte einen Mokka und ein kleines Glas Cognac.

„Wir haben heute unsere Goldstunde“, sagte sie ruhig.“

Sie genoss das Panorama auf der Elbe.

„Warum diese Stunde für mich so wichtig ist, werdet ihr erst verstehen, wenn meine Geschichte zu Ende ist.“

Die Frauen warteten gespannt auf Dorotehas Erzählung.

„Das mache ich sehr gerne“, Dorothea war auf diese Stunde der Lebensbeichte vorbereitet.




Die Lust

Dorothea stockte: „Ich gebe euch jetzt eines meiner großen Geheimnisse preis. Ich verlange von euch keine Verschwiegenheit. Aber Diskretion. Ich beginne mit meiner Defloration.“

Die alte Petroleumleuchte schaukelte. Der Wind brachte sie zum Quietschen. Dorothea war bis in die letzte Faser ihres Körpers gespannt. Das war also das großartige Ereignis, das unter den Mädchen und Jungen ihrer Altersgruppe diskutiert und herbeigewünscht wurde. Wenn sie sich nach Jahrzehnten an dieses wichtige Ereignis erinnerte, war es immer nur die alte quietschende Lampe im Windzug der löchrigen Scheune. Über den Rest des Geschehens hatte sich ein gnädiges Vergessen gelegt.

Sie war auf die Entjungferung nicht vorbereitet. In der neunten Klasse prahlten viele Jungen mit angeblichen sexuellen Erfolgen. Die Mädchen hielten sich schamhaft zurück. Dorothea war mit ihrem Tanzpartner nach dem Abschlussball nach Hause gegangen. Ein Regenguss ließ sie in der Scheune Schutz suchen. Es war recht kühl und die nasse Kleidung tat das Übrige.

Sie kuschelten sich aneinander.

Dorothea wurde von den Jungen kaum beachtet. Sie war dick und tollpatschig. Das muss nicht per se bedeuten, dass sie nicht attraktiv war. Es gibt Frauen, deren Charme und Intelligenz die dümmlichen Schönheiten ins Abseits stellen. Dazu gehörte Dorothea nicht.

Plötzlich wurde sie ruhig. „Bist du fertig?“ fragte sie ängstlich. Ihr Begleiter Horst Jahnke grunzte wie ein Eber als Zeichen seiner Zustimmung. Ja fertig. Dorothea schaute zur Uhr.

Zwei Minuten.

Sie hat nichts Schönes erlebt, Das wollte sie aber nicht verraten. „Wie hat es dir gefallen“, fragt sie leise. Statt zu antworten grunzte wieder „Und wie war ich, hat es dir Spaß gemacht?“

Ohne Antwort stand sie auf, zog den Rock über ihren Schlüpfer trat vor die Scheune.

„Der Regen hat aufgehört. Mach‘s gut.“

Dorothea hasste ihren Namen. Er war altmodisch, passte aber gut zu ihrer Erscheinung. Sie hatte vergeblich versucht, für sich einen Kosenamen zu erfinden und in die Klasse zu lancieren. Ihre Wahl fiel auf „Doro.“ Doch ihr Versuch scheiterte. Stattdessen wurde sie „Blauweiss“ genannt, wie die Kuh ihres Großvaters.

Es war eine Zeit, wo die sexuelle Aufklärung von den Eltern aus Schamgefühl umgangen wurde. Ebenso wie die Lehrer wenig Lust zu dem peinlichen Thema hatten. Die Stunde der wirksamen Verhütung hatte noch nicht geschlagen. Wieviel Frauen wohl nach Tanzveranstaltungen rücksichtslos geschwängert wurden?

Fünf Minuten sexuelle Neugierde und weniger konnten das ganze Leben prägen. Dorothea blieb dieses Schicksal nicht erspart. Das Kind kam wie es wollte. Es war kein Wunschkind und es wartete auf den Jungen kein gewolltes Leben. Zumal es die äußere Erscheinung seine Mutter vererbt bekam.

Dick, faul und von mäßigem Verstand.

Die Hochzeit wurde pompös gefeiert. Das tugendhafte deutsche Volk war Meister im Selbstbetrug. Alles für die Leute, nur keinen Bastard, keine Schande. Dorothea hatte keine Wahl. Wenn sie den Heiratsantrag nicht annahm, war es vorbei. Andere Interessenten gab es nicht. Horst oder Keinen. Nahm sie Horst nicht, würde sie alleine bleiben. Alleinerziehende Mütter waren noch kein Lebensplan, sondern ein Unglück.




Die Steinkuhle.

Die Mittagsruhe des kleinen Harzer Luftkurortes wurde durch Lärm gestört. Das Knirschen von Zahnrädern wurde von einem jämmerlich heulenden Motor abgelöst. Dann herrschte wieder unschuldig Stille.

Den Anwohnern wurde dieses Szenario nicht zum ersten Mal geboten. Sie glotzten neugierig aus den Fenstern. Das Ehepaar Jahnke gehörte zu den Wenigen, die einen Privatwagen besaßen.

Horst Jahnke war Lehrer an der Zentralschule und als Autoenthusiast bekannt. Sein neuer Kleinwagen Trabant 500 war ihm peinlich. Viel lieber hätte er einen leistungsstarken, großen Wagen besessen. Aber als Lehrer für Sport und Werkunterricht fehlte es ihm an Finanzkraft.

Sein Hang zum Größenwahn hatte ihn zum Kauf eines schrottreifen Maybach verführt. Maybach Fahrzeuge gehörten in den 1920 bis 1940 Jahren zu den teuersten, schönsten, größten und luxuriösesten Autos der Welt. Horst Jahnke besaß jedoch weder Geld noch Ersatzteile und auch nicht die Kenntnisse, um dieses wunderschönen Auto zu restaurieren.

So saß er in dem engen Trabant und suchte Gelegenheiten für fahrerische Herausforderungen. Eine wirkliche Challenge bot sein Wohnort nicht, aber der Steinweg, allgemein Steinkuhle genannt, war steil. Kopfsteinpflasterung und tiefe Schlaglöcher forderten Auto und Fahrer heraus.

Die anderen schonten ihre Fahrzeuge, und nahmen einen kleinen Umweg über eine leicht ansteigende Straße zu den auf einer Anhöhe gelegenen Häusern. Nicht so Horst Jahnke. Er riskierte mit dem Steinweg die steilste und schlechteste Straße.

Jedoch konnte er mit dem schwachen Motor die Steinkuhle nur bewältigen, wenn ihm seine Frau dabei assistierte. Er nahm im zweiten Gag und Vollgas die Herausforderung in Angriff. Auf halber Höhe musste er auf den ersten zurückschalen.

Der Trabant besaß noch kein synchronisiertes Getriebe. Das bedeutete, Runterschalten mit Zwischengas und Zwischenkuppeln. Sonst streikt das Getriebe. Dafür benötigte der kleine Wagen aber noch viel Schwung, sonst blieb er stehen.

Das passierte regelmäßig. Dann erhielt seine Frau die undankbare Aufgabe, die Handbremse feinfühlig zu lösen, wenn ihr Mann bei Vollgas die Kupplung losließ. Die vom Vollgas angetriebenen Zahnreihen des Getriebes waren dieser Belastung nicht gewachsen und verloren zahlreiche Zähne. Die Vorderachse war durch den hinten sitzenden feisten Sohn entlastet, so dass die Reifen keinen Gripp fanden. Sie drehten durch. Es stank nach Gummi. Es half nichts, das Fahrzeug war zu schwer. Der fette Sohn musste aussteigen und den steilen Weg zu Fuß bewältigen.

Als die Ingenieure den Auftrag zur Konstruktion eines Kleinwagens mit der Bezeichnung Trabant erhielten, glaubte man in der DDR noch, dass der neue Mensch zu Vernunft fähig war.

Der Trabant war nicht das beste Auto, eher war er das schlechteste Auto seiner Zeit.

Der als Volkswagen der DDR konzipierte Flitzer war 3,36 Meter lang. Sein Zweitakt Motörchen leistete 20 PS. Damit konnte er theoretisch eine Höchstgeschwindigkeit von knapp 100 Km/h erreichen. Das Leergewicht betrug 620 Kilogramm. 330 Kilo konnte zusätzlich verkraften.

Die Staatsführung der DDR entschied sich nur widerwillig für eine Großserienproduktion von privaten PKW. Für sie waren private Autos Luxus und mit den sozialistischen Idealen unvereinbar. Da sich die DDR aber entschieden hatte, im Lebensniveau mit dem Westen gleichzuziehen, führte kein Weg am Volkswagen Pendant vorbei.

Diese nackten Fakten waren der Familie von Edith Jahnke nicht bekannt, als sie den Verkaufspreis von 6650 Mark auf den Tisch des Quedlinburger Autohauses blätterten. In bar, Konsumentenkredite für Autos gab es nicht, und das blieb bis zum Ende der DDR 1990 so.

Horst Jahnke war das, was man im allgemeinen als Ekel bezeichnet. Schon lange hatte er die Ehe mit Agnes bereut. Sie war keine Schönheit, nicht mal hübsch, mit breiten Hüften und einem unförmigen Po. Schon von weitem konnte man sie an ihrem watscheligen Entengang erkennen. Ihre Kleidung war unmodern und verschlissen Den hausbackenen Abschluss bildete ihr antiquierter Dutt. Sie entschied sich für diese Frisur, um den Friseur zu sparen. Denn ihr Mann war knauserig. Seine Autobegeisterung ließ ihr keinen finanziellen Spielraum.

Mit seinem Sohn konnte er noch weniger renommieren als mit seiner hässlichen Frau. Der Junge war groß, fett und ungeschickt. Seine Spielkammeraden hatten ihm russischen Spitznamen Loschadch – Pferd – verpasst.

Doch das Schicksal machte um einen kleinen Provinzcasanova wie Horst Jahnke keinen Bogen.

Die Versuchung kreuzte seinen Weg in Gestalt einer rothaarigen Praktikantin mit unverschämt kurzem Rock und grell geschminktem Gesicht. Es dauerte keine vierzehn Tage und das Pärchen wurde vom Direktor auf der Rückbank des Maybach in flagranti erwischt. Nun war der Direktor kein Mann, der für Horst Jahnkes erotische Defizite nicht Verständnis gehabt hätte. Im Ort war bekannt, dass er in seiner geräumigen Art Deco Villa Alkoholexzesse mit Gruppensex genoss. Die süße Rothaarige hatte ihm sofort gefallen, und er wollte die Gelegenheit schon beim Schopfe fassen, sie mit Horst Jahnke zur nächsten Party einzuladen.

Doch dazu kam es nicht. Horst Jahnke wollte diese Chance nicht ungenutzt verstreichen lassen. Noch ehe er seinen Penes aus Elke gezogen hatte sprach er den bedeutenden Satz:

„Wir lieben uns und wollen heiraten.“

Der roten Praktikantin blieb nichts anderes übrig, als diesem gewichtigen Satz zuzustimmen.

So ganz unbeschadet kam er jedoch nicht zu seiner jungen, attraktiven zweiten Frau. Die konservativen Moralisten des Luftkurortes mussten beruhigt werden. Wegen des Missbrauchs seiner Stellung als Betreuer einer Praktikantin wurde er nicht nur an eine andere Schule versetzt, sondern aus dem Schuldienst entlassen.

Sein Sturz fiel komfortabel aus. Er wurde als Mitglied der Blockpartei NDPD Bürgermeister einer Kleinstadt am Rande des Harzes. Diese Karriere bescherte ihm nicht nur die junge Frau, sondern wenig später eine süße Tochter und eine gute Werkstatt für seinen Maybach. Als Bürgermeister nutzte er schamlos seine Beziehungen zu den Handwerkern aus. Die Thalenser konnten sich bald nicht nur an einen edlen Oldtimer erfreuen, sondern auch an ein villenartiges Haus des Bürgermeisters in bester Lage auf den Höhen mit unverbauter Fernsicht.

Agnes Jahnke war mit dieser Wende sehr zufrieden. Ihr war nicht verborgen geblieben, dass ihr Ehemann sie nicht liebte. Sie musste einen hohen Preis für ihre Hässlichkeit bezahlen. Viele Jahre mit täglichen Verletzungen ihrer Würde hatten in ihrem Herz Narben hinterlassen.

Sie wusste, dass sie das Schicksal nicht für die Rolle der geliebten Frau vorgesehen hatte. Sie war noch auf der Suche nach ihrem Platz im Leben.

Sie wollte eine ganz wunderbare Lehrerin sein, erfüllt von Liebe zu den Kindern anderer Leute, ohne einem Mann Rechenschaft schuldig zu sein

Doch das war nur ihre offizielle Wahrheit. Wie sie ihren Kollegen und Bekannten erzählte. In ihrem Inneren verborgen durchlitt sie eine tiefe seelische Erschütterung. Sie hatte ihren Mann geliebt und war stets bereit gewesen, alles für ihn zu tun. Ihre katholische Erziehung sah eine Scheidung nicht vor. Sie hätte jede noch so große Lebenslüge ertragen, wenn sie die Scheidung hätte vermeiden können. Außer ihrem Mann und Sohn besaß sie weder Familie, noch Freunde.

Hieß ihr Schicksal Einsamkeit? Niemand half, ihre seelische Verfassung zu erkennen und zu helfen, ihr Leben neu zu planen.

Sie verbarg ihre Sehnsucht nach ihrer Jugendliebe Hermann Hansen. Diese zarte Zuneigung entstand in der unschuldigen Zeit des erwachsen Werdens. Sie waren glücklich, Hand in Hand durch die Feldflur zu spazierten, sich schüchtern zu küssen und zögernd dem Gefühl Raum zu geben, sich zu lieben.

Doch beider Lebenswege sahen nicht vor, diese zarte Pflanze auf Dauer wachsen zu lassen. Hermann begann eine Ausbildung in der Handelsflotte der DDR
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